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fönne, ohne geprügelt 311 roerben, ja er rermöge
fo lange 311 fdjreien, bis ©ottoater aus feinem
fanften Schlummer ermaßen müffe.

Aber ber ältefte Sidjter mar um eine fpißfinbige
Antroort rtidjt oerlegen unb fagte 3U bem Sianne,
in bem Augenblid, roo bas Urteil gefällt toorben
fei, ba habe ber Herrgott immer nod) gefdjlafen,
unb fo feien nid)t bie Sidjter für bas Urteil 3m
ftänbig, fonbern ber Allmächtige, ber eine foldje
Sed)tfpred)ung bulbe. Die fünf3ig irjiebe mürben
fid)erlid) nidjts fdjaben, unb roenn ber Delinquent
aud) nod) 3eter unb Aiorbio fdjreie unb bies in
Seue, fo merbe ber Herrgott ficf)erlicf) fdfon iljm
3uliebe nie mehr einfdjlafen unb bulben, baß feine
Sd)äfdjen auf falfdjen ifßfaben manbelten.

So tarn ber fünbige ©aronefe bod) 3U feinen
fünf3ig Streichen, unb'alle 2Belt lobte bie SSeis«

Ijeit unb ©erecßtigfeit ber Sid)ter oon ©arona.

Sie gortfetjungr

SBäßrenb ber Segierungs3eit bes 3aren Sifo«
laus II. gaben mandje Abelige immenfe Sunt«
men aus. Aber feiner mar fo oerfdjmenberifd) unb
Ieid)tfinnig roie fyürft Sariffin. Drei« ober oiermal
oerlor er fein Vermögen, unb jebesmal fam il)m
ber 3ar 3u fjilfe. Als eines Sages Sifolaus II.
mieber oernaljm, baß Sariffin oor bem Aid)ts
ftefje, fdjidte er ihm ein prädftig gebunbenes Sud),
beffen Seiten aus Sanfnoten beftanben, bie ins«
gefamt einen 2Bert oon 10 000 Subel barftellten.
©inige 3eit barauf befanb fid) Sariffin in ©egen«
mart bes 3aren. Da ber 3ar merfte, baß ber
Sfürft übel gelaunt mar, fragte er il)n, mas rool)l
bie Urfad)e feiner fd)Ied)ten Stimmung fei. „Das
Sud), bas ©ure Stajeftät mir in fo liebensroür«
biger S3eife gefdjenft i)at", erroiberte Sariffin,
„ift fel)r intereffant, aber id) möd)te gerne bie
2fortfetjung haben." ©inige Stunben fpäter erhielt
Sariffin oom 3aren ein gan3 ähnliches Sud),
aber es trug auf feinem Dedel folgenbe Semer«
fung oon ber $anb bes 3aren gefdjrieben:
„3roeiter unb letter Sanb."

2Bid)tige fyrage. „Damit bu bid) enblid) be«

ruhigft, merbe id) bir einen Sdjed über Rimbert
gfranfen ausftellen!" — „SSieoiel über hunbert?"

3)ie §ilfe bes Rimmels
„lîlbel entfprmgt nidjt aus Slut;
er ift ber Sugenb heiratsgut... !"

(Spridjroort)

Der meit über bie ©re^en feines Saterlan«
bes hinausbefannte fpanifdje Didjter DonSrueba,
beffen „Sud) ber lieber" um bie 3al)rl)urtbert=
menbe bas ©nt3üden aller Spanier bilbete, hatte
in feiner 3ugenb uielfad) mit allerlei ©ntbel>
rungen 3U tämpfen. Sad)bem er bie Stelle eines
©ommis, bie er mäf)tenb längerer 3^it in einer
©ifenroarenhanblung eingenommen Ijatte, burd)
ben Sanferott feines Arbeitgebers plößlidj oer«
loren Ijatte, gelang es if)m nad) einiger 9JiüI)e,
eine Aufteilung beim Stabtrat oon Aiabrib 3U er«

halten. 3nfolge bes fehr guten Sufes, ben er fid)
in ber golge fdjort nad) üerhältnismäßig fur3er
3eit erroarb, mürbe er unter bie Sertrauens«
männer geroätjlt, bie bie Arbeit ber Seirutenaus«
hebung 3U übermad)en hatten.

Droß ber großen Serantmortung biefer Stel«
lung betrug bas ©el)alt Don Sruebas monatlid)
nur 3el)n Sefos, roäßrenb er trot) aller ©infdjrän«
fungen breqjehn Sefos beburfte, um allen feinen
Serpflidjtungen nad)3ufommen, roie es ber Sraud)
mar. Diefes monatliche Défait oon brei Sefos
bradjte il)it allmählich in eine mißlid)e liage, bie

um fo oer3roeifelter für ifjn mar, als fein aus«

geprägtes ©t>rgefül)l iljnt nicht geftattete, bie ®e«

fälligfeit feiner 3*reunbe unb Sefannten in An«
fprud) 3u nehmen.

Sollfommen niebergefdjlagen unb fjoffnungs«
los oerfdjulbet fd)ritt er an einem Sonntag oon
feinem §aufe meg, als ein Danbmann il)u plötßlid)
anfielt unb it)n ehrerbietig fragte, ob er bas ©lüd
habe, mit DonDrucba3Ufpred)en? Alsber Dichter
biefe Srage lächelnb bejahte, 30g ber fianbmann
ihn mit fid) unter ein benachbartes ©ortal.

„Seiior", begann er aisbann ernftljaft 3ufpre=
then, „ich fehe, baß Sie fid) meiner nicht mehr
erinnern 3ch bagegen erinnere mich 3hrer recht
roof)I nod). 3<h hin ber Sater eines Surften, ben

man bei ber oorjährigen Sefrutenausljebung 3U

Unrecht 3um Dienfte ein3iehen roollte, bamit ber
Sohn eines Seidjen, beffen Sater bieÄommiffäre
beftodjen hotte, bienftfrei mürbe. 3$ roußte nie«

manb, an ben id) mid) in meiner Sebrängnis hätte

könne, ohne geprügelt zu werden, ja er vermöge
so lange zu schreien, bis Gottvater aus seinem
sanften Schlummer erwachen müsse.

Aber der älteste Richter war um eine spitzfindige
Antwort nicht verlegen und sagte zu dem Manne,
in dem Augenblick, wo das Urteil gefällt worden
sei, da habe der Herrgott immer noch geschlafen,
und so seien nicht die Richter für das Urteil zu-
ständig, sondern der Allmächtige, der eine solche

Rechtsprechung dulde. Die fünfzig Hiebe würden
sicherlich nichts schaden, und wenn der Delinquent
auch noch Zeter und Mordio schreie und dies in
Reue, so werde der Herrgott sicherlich schon ihm
zuliebe nie mehr einschlafen und dulden, daß seine
Schäfchen auf falschen Pfaden wandelten.

So kam der sündige Caronese doch zu seinen
fünfzig Streichen, und'alle Welt lobte die Weis-
heit und Gerechtigkeit der Richter von Carona.

Die Fortsetzung-

Während der Negierungszeit des Zaren Niko-
laus II. gaben manche Adelige immense Sum-
men aus. Aber keiner war so verschwenderisch und
leichtsinnig wie Fürst Nariskin. Drei- oder viermal
verlor er sein Vermögen, und jedesmal kam ihm
der Zar zu Hilfe. Als eines Tages Nikolaus II.
wieder vernahm, daß Nariskin vor dem Nichts
stehe, schickte er ihm ein prächtig gebundenes Buch,
dessen Seiten aus Banknoten bestanden, die ins-
gesamt einen Wert von 10 MV Rubel darstellten.
Einige Zeit darauf befand sich Nariskin in Gegen-
wart des Zaren. Da der Zar merkte, daß der
Fürst übel gelaunt war, fragte er ihn, was wohl
die Ursache seiner schlechten Stimmung sei. „Das
Buch, das Eure Majestät mir in so liebenswür-
diger Weise geschenkt hat", erwiderte Nariskin,
„ist sehr interessant, aber ich möchte gerne die
Fortsetzung haben." Einige Stunden später erhielt
Nariskin vom Zaren ein ganz ähnliches Buch,
aber es trug auf seinem Deckel folgende Bemer-
kung von der Hand des Zaren geschrieben:
„Zweiter und letzter Band."

Wichtige Frage. „Damit du dich endlich be-
ruhigst, werde ich dir einen Scheck über hundert
Franken ausstellen!" — „Wieviel über hundert?"

Die Hilfe des Himmels
„Adel entspringt nicht aus Blut,-
er ist der Tugend Heiratsgut... !"

(Sprichwort)

Der weit über die Grenzen seines Vaterlan-
des hinaus bekannte spanische Dichter Don Trueba,
dessen „Buch der Lieder" um die Jahrhundert-
wende das Entzücken aller Spanier bildete, hatte
in seiner Jugend vielfach mit allerlei Entbeh-
rungen zu kämpfen. Nachdem er die Stelle eines
Commis, die er während längerer Zeit in einer
Eisenwarenhandlung eingenommen hatte, durch
den Bankerott seines Arbeitgebers plötzlich ver-
loren hatte, gelang es ihm nach einiger Mühe,
eine Anstellung beim Stadtrat von Madrid zu er-
halten. Infolge des sehr guten Rufes, den er sich

in der Folge schon nach verhältnismäßig kurzer
Zeit erwarb, wurde er unter die Vertrauens-
Männer gewählt, die die Arbeit der Rekrutenaus-
Hebung zu überwachen hatten.

Trotz der großen Verantwortung dieser Stel-
lung betrug das Gehalt Don Truebas monatlich
nur zehn Pesos, während er trotz aller Einschrän-
kungen dreizehn Pesos bedürfte, um allen seinen
Verpflichtungen nachzukommen, wie es der Brauch
war. Dieses monatliche Defizit von drei Pesos
brachte ihn allmählich in eine mißliche Lage, die

um so verzweifelter für ihn war, als sein aus-
geprägtes Ehrgefühl ihm nicht gestattete, die Ge-
fälligkeit seiner Freunde und Bekannten in An-
spruch zu nehmen.

Vollkommen niedergeschlagen und hoffnungs-
los verschuldet schritt er an einem Sonntag von
seinem Hause weg, als ein Landmann ihn plötzlich
anhielt und ihn ehrerbietig fragte, ob er das Glück

habe, mitDonTruebazusprechen? AlsderDichter
diese Frage lächelnd bejahte, zog der Landmann
ihn mit sich unter ein benachbartes Portal.

„Senor", begann er alsdann ernsthaft zu spre-
chen, „ich sehe, daß Sie sich meiner nicht mehr
erinnern! Ich dagegen erinnere mich Ihrer recht
wohl noch. Ich bin der Vater eines Burschen, den

man bei der vorjährigen Rekrutenaushebung zu
Unrecht zum Dienste einziehen wollte, damit der
Sohn eines Reichen, dessen Vater die Kommissäre
bestochen hatte» dienstfrei würde. Ich wußte nie-
mand, an den ich mich in meiner Bedrängnis hätte



roenben tonnen; aber3ßr®ußeres flößte mir 93er=

trauert ein 3d) trat bamals an öftren 2üfdß i) erart
unb bericßtete3ßnen »ertrauensooll bie gattße Stn=

gelegenßeit. Sie rourben in ber f^olge feßr auf=
gebracht unb oerfpracßen, mir 3U meinem Stecßt

3U oerßelfen. Stad) tuenigen üagen fcßon teßrte
ici) mit meinem einzigen Soßn irt unier Dorf 3uriid,
unb ber Soßn bes Steidßen mürbe Solbat. •— Er=

innern Sie ficß beffen roirflid) nicßtmeßr, Senor?"
£>on ïrueba brüdte fcßroeigenb bie fcßroielige

gartb bes Gilten uttb nicfte unmertlid). Der £anb=
mann fußr aisbann fort : „ütls id) unb mein Soßn
in unfer Dorf jurüdgeteßrt roaren, fagte id) im
Einoerftänbnis mit meiner (Sattin 3U ißm: ,T)iefer
irjerr in SJiabrtb, m eld) er nid)t einmal nad) bem
Orte, roo mir ßer finb, unb aud) nid)tnad) unferent
Stamen gefragt ßat, fiat bir ad)t 3aßre ber Arbeit
an ber Seite beiner betagten Eltern gefcßentt. t£s

ift baßer nur recßt unb billig, menn
mir ißm bafür ben Ertrag ber Slrbeit
menigftens eines 3«ßres fcßenfen!
3d) roerbe bid) biefes eine 3<d)r erßab
ten unter ber einigen Sebingung,
baß bas, mas bu in biefer 3ett »er=
bien ft, in einen S eu tel getan mirb,
beffen 3aßalt unferem SBoßltäter in
ber Stabt geßören foil!' —• §eute
nun, Senor, bringe id) 3ßne"
biefes (Selb. Es ift ber Sdjroeiß eines

gan3en langen 3aßres; für meitere
fieben 3<tßre bleiben mir 3ß"en oer=
fcßulbet!"

Stacß biefen SBorten legte ber
fianbtnartrt einen Seutel in bie §anb
Don Sruebas. ilttb eße ficß biefer
nocß oon feiner gren3enlofen 33er=

legenßeit unb Slerrounberung erßolt
ßatte, mar ber £anbmamt mieber
oerfcßrounben

Sie Summe aber, bie ber Söeutel
in Son Sruebas §anb entßielt, mar
groß genug, um ißn nicßt allein nur
feiner augenblidlicßen finan3iellen
Sebrdngnis 3U entreißen, fonbern ißn
aucß nod) für bie näcßften 3roan3ig
SRonate ber bringenbften Sorgen 3U

entßeben

*
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SBenn ber tinblicß=religiöfe fpanifcße Oicßter
in ber fÇoIge feinen grreunben unb Sctannten
biefe Segebenßeit er3äßlte, pflegte er fteis ßitt3u=
3ufügen, „baß er nicßt genau miffe, ob jener £Hte

roirtlicß ber Slater eines Stetruten gemefen fei unb
nid)t oielmeßr ein Slbgefanbter (Sottes, beffen
SJtiffion es gemefen mar, ißn aus feinen Stöten
3U befreien..." 3- S3.

llf em Sloliäeipofte. „Säget, i ßa uf em ïram
e ftirfcßfläfcße la lige. 31$ fie »iellidßt ba abgäß
morbe?" — „Stei, aber ber Uta, roo fe gfunbe
ßet."

®er Äanbibat. fßrofeffor: SBelcße SBirtung
ßat ber Slltoßol auf ben 93tenfcßen?" •— Scßüler:
„Eine ftrafmilbernbe, §err fßrofeffor!"

3m 3uni 1953 tourbe fiangnau i. E. oonberSBaffersnot ßeimgefucßt.
Unfer Silb geigt eine überflutete Straße mitten im £>orf.

$f)Oto Slefcfjlimantt, £angnau/23ern

wenden können; aber Ihr Äußeres flößte mir Ver-
trauen ein! Ich trat damals an Ihren Tisch heran
und berichtete Ihnen vertrauensvoll die ganze An-
gelegenheit. Sie wurden in der Folge sehr auf-
gebracht und versprachen, mir zu meinem Recht
zu verhelfen. Nach wenigen Tagen schon kehrte
ich mit meinem einzigen Sohn in unser Dorf zurück,
und der Sohn des Reichen wurde Soldat. — Er-
innern Sie sich dessen wirklich nichtmehr, Senor?"

Don Trueba drückte schweigend die schwielige
Hand des Alten und nickte unmerklich. Der Land-
mann fuhr alsdann fort: „Als ich und mein Sohn
in unser Dorf zurückgekehrt waren, sagte ich im
Einverständnis mit meiner Gattin zu ihm: .Dieser
Herr in Madrid, welcher nicht einmal nach dem
Orte, wo wir her sind, und auch nicht nach unserem
Namen gefragt hat, hat dir acht Jahre der Arbeit
an der Seite deiner betagten Eltern geschenkt. Es
ist daher nur recht und billig, wenn
wir ihm dafür den Ertrag der Arbeit
wenigstens eines Jahres schenken!

Ich werde dich dieses eine Jahr erhal-
ten unter der einzigen Bedingung,
daß das, was du in dieser Zeit ver-
dienst, in einen Beutel getan wird,
dessen Inhalt unserem Wohltäter in
der Stadt gehören soll!' — Heute
nun, Senor, bringe ich Ihnen
dieses Geld. Es ist der Schweiß eines

ganzen langen Jahres; für weitere
sieben Jahre bleiben wir Ihnen ver-
schuldet!"

Nach diesen Worten legte der
Landmann einen Beutel in die Hand
Don Truebas. Und ehe sich dieser
noch von seiner grenzenlosen Ver-
legenheit und Verwunderung erholt
hatte, war der Landmann wieder
verschwunden.

Die Summe aber, die der Beutel
in Don Truebas Hand enthielt, war
groß genug, um ihn nicht allein nur
seiner augenblicklichen finanziellen
Bedrängnis zu entreißen, sondern ihn
auch noch für die nächsten zwanzig
Monate der dringendsten Sorgen zu
entheben!

-P
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Wenn der kindlich-religiöse spanische Dichter
in der Folge seinen Freunden und Bekannten
diese Begebenheit erzählte, pflegte er stets hinzu-
zufügen, „daß er nicht genau wisse, ob jener Alte
wirklich der Vater eines Rekruten gewesen sei und
nicht vielmehr ein Abgesandter Gottes, dessen

Mission es gewesen war, ihn aus seinen Nöten
zu befreien..." F. B.

Uf em Polizeiposte. „Säget, i ha uf em Tram
e Kirschfläsche la lige. Jsch sie viellicht da abgäh
worde?" — „Nei, aber der Ma, wo se gfunde
het."

Der Kandidat. Professor: Welche Wirkung
hat der Alkohol auf den Menschen?" — Schüler:
„Eine strafmildernde, Herr Professor!"

Im Juni 1953 wurde Langnau i. E. von der Wassersnot heimgesucht.
Unser Bild zeigt eine überflutete Straße mitten im Dorf.

Photo Fr. Aeschlimann, Langnau/Bern
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